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gesichert; ja I1a  > SEWINNT den Eindruck, daß die wirkliche nter-
scheidung VO:  - Akt des Sein Wesen und die Beschraänkung des Seins
durch das Wesen 1ne unmı1ıttelbar egebene ewußtseinstatsache sein soll
(410

Der Unterscheidung VO  5 Dasein und e1Nsa. eNTtSPricht bel die Ab-
stufung der Metaphysik iın Metaphysik des aseins und Metaphysik des
Seinsaktes Ahnlich werden DEl den klar dargelegten Gottesbeweisen jene,die mehr erlic. VOIN der zeitlichen Begrenzung, der Veränderlichkeit,Nicht-Wesensbestimmtheit des tatsächlich Bestehenden ausgehen, Von dem
Lieferen Beweis A UuS dem innern Wesensbau des endlichen Seienden, dem

Weg des nl 'T’homas, abgehoben; IAr der eitztere ZUL Unendlichkeit
.OLtes. zelg‘ durch diese Hinweise eın feines Verständnis für den untier-
schiedlichen metaphysischen jeigang der verschiedenen Gottesbeweise; wenn
el ine geWwlsse Übersteigerung der realistischen enk- der wenigstens
prechweise den »Aufbau« des Seienden eLWas ZrEN:  ar erscheinen 1äßt,
und amı den Gegensatz VO:  5 Daseinsmetaphysi.  K un:! Seinsaktmetaphysiküberspitzt, soll uns das NIC. abhalten, den berechtigten Kern der Au{i-
fassungen Z anzuerkennen.: de Vriesy S).
Guggenberger, A.,; Der Menschengeist und das eın INE Beéegnungmıt Niıcola2r Hartmann. S 8(I (ALV 24() ralling VOrT Mün-

chen 1942, Wewel 6.25
Diese el (Tübinger theologische Hissertation), die in drel gehalt-

vollen aplteln dem Verhaäaltnis des Sschengeistes ZUT. Se1in InForm einer vornehmen, grundsätzlich klaren Begegnung mi
Hartmann nachge. bewegt sich inmitten der wiedereu!
ebendig gewordenen Tage nach dem Sein 1C. jede Rückkehr ZU. Sein
jedoch 1S%. sSschon ‚UC. ZULI metaphysischen Fragestellung Diese
TST dann VOTr, Wenn der Begrif1fsappara wesentlich tieier geht als in den
pDOositiven Wissenschaften; ST annn erster Stelle, WLn {1132.  - dem mensch-
lichen e1Ss' die BeIiahigung ZUuU intellektiver W esenseinsicht zugesteht, die
das Selende, WI1Ee a sich 1S%, erfifaßt. eine solche Befähigung von
artmann ber 1n en seinen philosophischen geleugnet WIrd,
1S% VOom. Standpunkt der traditionellen etaphysik AUuS als bewußter
Antimetaphysiker betrachten; die Ontologie muß seinem eriahren
sScheitern, kann NUur mehr ine pOositiv-wissenschaftliche
ubr1ıg bleiben, die N1IC. ZU Seinsinnern, dem eigentlichen ebiet der Me-
taphysik, raring weist die vorliegende Arbeit mehr a IS Trüuhere kri-
tische Begegnungen iın inrem ersten Kapltel » Eine philosophische Me-

und ihre Folgen« Wwirksam hin auf den eigentlichen Möglic.  e1lts-
der Metaphysik Das Zzweite Kapitel »GeistmetaphAysık« zeigt, da

der 1C e1s wesentlich !  nicht Dbloß WwWIie hei Hartmann ein End-
liches 1m Unendlichen des Seienden 1S%, vielmehr auch eine positive
Wesenshinordnung AUT Unendlichkeit, den Antrieb und die Spannkraft 1NSs
Unendliche des Se1ins 1Ns ich tragt. — Das aplte. »Seinslehre« vermittelt
e  ne 1NS1IC. in das innere esen des selenden. der Tritik zZe1g CS, W1e
Hartmanns Erkenntnisbegri keine W esenswissenschait VO Selienden
1aßt. Dieser richtet infolgedessen das Augenmerk N1IC. auf die innere Seins-
struktur un! das metaphysische efüge der e, sondern autf das Be-
ziehungsgefüge der selenden Weltdinge zueinander und auft die Bedeutung,
die das 1ine für das andere durch eın Dasein un! seine Beschaffenheit Nat.
ıne Solche Grundlegung der Ontologie ZUT Absage jeglichen Got-
tesgedanken:; GT als absoluten ersten Weltgrund ansetzen, verliere sich im
Widerspruch. Es 210% keine T'heologie Das Lietzte, dem philosophisches
Denken gelangt, 1sSt. e1inNn efüge kategorlaler (zesetize

Das Urc. treifende ideengeschichtliche Überblicke ausgezeichnete uch
hat _ seinen kritischen Grundgedanken, daß die Übertragung NAaturwissen-
schaftlicher Theorienbildung 1nNs ebhbiet der Seinsmetaphyisi Hartmanns
Ontologie un\| Erkenntnistheorie in inrem Ansatz, ortgang un! Ziel he-
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stimme, konsequent durchgeführt S Selibst 15% sich grundsätzlich klar über
den qualitativen Unterschle: der naturwissenschaiftlichen VO.  b der Nd-
lJegend philosophischen Erkenntinis und 1n seinen aufbauenden 'Lellen
über Hartmanns Ontologie ZUrüÜCK 1rn urspruüunglichen ebiet der Meta-
Nysik, dem inneren Wesen des SeienNden, Wie in der arıstotelisch-schola-
stischen Philosophie erschlossen 1S5% Autz aGlesem er 1a6t ıch noch
weiter Zurückgehen, und ZWaLr S daß die etaphysische Wesenserschließung
der Scholastik in keinem BegZr1If preisgegeben, on. ber reilex-philoso-
phisch noch tieier durchgefuührt WICrC hıinıge Gedanken können Qies —-
deuten.

Die metaphysiche Seinsersc  ießung ZUFüCK, WIie das uch zZe12%, ZUT
>»iInnenstruktur Cdes SeiNs«, en »>metaphyYsischen Gründen«, »Ur-sSprungen«,
»Wurzeln«, der » Urgesetzlichkeit«, dem >metaphysischen Gefüge« des SE1-
enden, dem »Beisammen-«, »ZusammengeWwachsen-«, >Ineinandergefügtsein«,
der »gegenseitigen Durchadringung«, >SYyNINESE«, ]J& » Zweleinheit« der beiden
»>SeIiNSMOMEeENTE«, »SeinskomponNeNteN«, >»DeINSPINZIHiIEN« essentl2a
exsistentla; a VOLL der »ungebrochenen inheit« des SEeINs 1St die Rede
die TYTEeUNC. Deim CS conunNgens nıcht möglich 1S% un auchn Nnicht 1n —
mi  £e1Darer au gegeben sein kann das in »spaltiet sich QU1I« 1n
einen »essenziellen un YisSLeENZIeClIleN UnNndZUS«; »Haut, ich alıi« aus
C E1ı Prinzipien Sosein un! Dasein, dIie 1Ne verschiedene un  10N aben, Vo  Fa
denen das »e1Ne nicht das aNdere« un »keines N andere 1SU«); der Iden-
tLitatssatız nNnat inNne »einigende unktion«, Clie 1Ur verständlich ist »auf dem.
TUNde Cder 20S01UtLen ursprünglichen Einheit VO  =) essenti2a und ESSE«
>»Nur das Seiende 3S6 S0sein und Daseıin SONdern‚SINd)’ N1C.
dUurc.  D  N SIEe und inre Synthese 15% Selendes«. Dieses 1S% U: innen ZUSaIMINeEeIN-
gesetzLt«, »>gefügt«, »>ZusammeENSEeEWACHSEN«, »konstitulerti« »erg1bt SiCH«
AaUuSs inrem »Inelinandergefüugtsein«, aas Sosein (essent1la) 1SU >realwirklich
nNIiC. UrC. SICH selbst, sondern QUTCN den CD in die Seinswirklichkeit
setzenden Daseinsakt« (137—  I, vgl 118 T Man braucht dlese egr1ı1ie
un AatzZe 1Ur zusammenzustellen, un erkennen, da die innere oNstl-
tutlion des Seienden DZW. des 11 contingens 9a15 solcher verschiedene TinNn-
zipien, Beziehungen Ordnungsverhältnisse un! Zusammenhäang eiINSsSC.  1eßt
Diese duüurien QDer nN1IC. 1n der zufäülligen HOorm, 1N L WIr auf S1e stoßen,
stehen bleiben, SoNdern SiNd ın iNrer inneren Ordnung un Gliederung
Destimmen. uch in den TunNdiragen der Ontologie Erkenntnistheorie
un hier zumal Nat die ScHNOijastiık die Aufgabe, sich nicC. M1 dem
Weitertradieren egnügen, sondern den tieisten Sinn und inneren
sammenhang der Grundbegriife herauszustellen. Diese ZrÜüNdun:! ISt
immer Von der C Qeführt un wächst ich ainem System ogisch-
teleologischer SECINS- und Erkenntnislehre

Hinsichtlic der UrCc. das »IS« des Urteiuls ausgedrückten Beziehung
zwischen Subjekt un! Pradika: 1012 das uch der eit verbreitetien Au{i-
assung, Ss1ie aNe »als ine LUr VOnNn eIecm Denken erstellte Verknüpifung
kein denkunabhängiges Ansichsein«, S1Ie esteNe unbeschadet 1Nnrer Bezogen-
eit auf den gemeinten und beurteilten Gegenstand >»1m bioßen Gedacht-
SE1IN<«, gründe aber in en wahren TielLlen 1 egenstäandlichen ach-
verhalt Dies 4St8ht N1cC. 1m inklang m1 dem, Was 1ın den Aus-
a Über die »Innenstruktur« und »Urgesetzlic.  eit« des Seins, die >DyN-
eNESE«, die »Zweieinheit« VO:  5 essentla und exsistentia, SOWI1e üÜüber die
»ein]ıgenNde 'unktion« des Identitätssatzes einschließlich enthalten 1S%. Die
UuUrc. das »ISt« ausge:  agte Beziehung esten WIie jede Beziehung
War N1IC. alleın IUr SICH, ohl ADEer 1 Seienden. 15 Beziehung zwischen
seinen Konstitutionsgrunden, ja als deren Identitätsbeziehung, derart, daß
die Seinskonstitutionsgründe unbeschadet iNrer formalen Verschiedenhel
eal identisch SiNnd; S1Ee 1st iın ihrem denkunabhängigen SIC. eal W1ie
das Seiende se1lbst, a1S diejenige eziehung, HreG. die die Seinskonstitutions-
gründe NIC. isoliert nebeneinanderstehen, sondern der AC. geeinig
sSin Nur auf TUN:! dieser in der Sache bestehenden Ur-teilung un!: Ur-eini-
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2U1N8 kann der Identitätssatz e1NeEe »eiNnıgende unktion« en Sachverha.
SC.  16€e. 1Ne Identitäatspezlehung zwischen der AC. und ihrem Verhalten
(AaCctus der AaD1ITLUS C117 DIie dem Seienden a IS solchem immanentfe Iden-
titatsbeziehung 1S%T egl allen AU Wesen der Beziehung gehorenden
Stucken inrem }  ubjekt dem elenden 3V Ger essentla die auf den.
Daseinsakt bezogen Sind; inrem Zuiel, dem Daseinsakt: inhrem Funda-
ment Oder Grund der essenti2, weicher ait  a innere Hinorcnung a die
exsistenti2 wesentlich M  45  2 nNndlicecn besteht d1ie Bezilehung Sselher und War a,1S
Identitaäatsbeziehung zwischen N: DZW EesSsSeENT19, Uund QELUS entis DZW. en-
tiae CQIie el Gott innerlich notwendig, beim en contingens aner kon-
tingenterweise un darum L1LUL UTrCcr C490tt a.1S Aarsie Wirkursache hesteht

DDer Verf ist sich der weseaentlichen Bedeutun:  .59  o Cie der Abstraktionslehre
bei der Untersuchun der Möglichkeit pn  x  10;  S  S  ophisch metaphysischer We-
sSeNseINSICAT zukommt Hewußt und behsnde! RS NUr deshalp nicht e11 S1e
en Gedankengang e1i% SPIENSESEL wurde GE33 209 WI1r INEe1LNeI das ucn
häatte Urc ehandlun: der bstraktionslehr: 1e1 EW1INNNECIL können;
seıin Grundthema, cheint diıese Behandlung geradezu Oordern TOLZ iNnrer
wechselvollen Schicksale alter und Ze1t, besonders ın den etzten
Jahrhunderten ist Cie bstraktion und INr echtes der alschnes Verstaeahen

]Jeder Philosonhie, auch Qer gesamten mOodernen Problematik WwWirksam.
UnNnacAs allgemeın deshalb, weil %5 menschlichen Eirkenn:  d  e  n keinen Be-
2Ti keine intellektive Eirfassung e1Nes Seinssinngehaltes geben kann,
Dei der nN1ıC. der +2iST NAatura T1U; VOIL der Singularität, ın der jeder
Sinngehalt iMMer parte rel möglich der wirklic. 1ST, absiecht. Dann QaDer
lJassen ich einige namentliec. Init auf Heidegger iın der DIS-
kussiomrr der Gegenwart un auch 8881 vorliegenden uch erörterte Fragen
sachlich x nNıC. durchführen, hne auf die Abstraktionslehre einzugehen.

Dies e11t erster Linie VOonN der HKrkenntnis der » Allheit de: SeEINS«, de.
»durech>»Seins e  9 VO  =) der Vorerkenntnis; Jr Wenn gesagt WIrd:

einen denkencden orgriff« Wwerde >die AUNn@21t des Se1ns TUNATL. um-
oriffen entiworfifen« >a lles SeinsmOöglich und Seinswirkliche es (e'-
dachte un! Denkbare liegt der Blickweite des (3eiSLES« 1ND11IC autf
Seiendes etätige ich der » Vorblick autf das SO1N« und Ee1Ne »UÜUberschau
üuber d2as Se1nNn« die allgemeinste Grundverfassung offenbare; ,5 dem
Innern der geistigen Erkenntniskrafit adrangze die berlegenheit und das Hın-
ausgreifen uUuDer das jeweilige Einzelseiende Nervor darın geschehe die ent-
scheidende Abdeckung, die YST, den 1Cc des (zeistes seiner STEINZECIL-
losen e1lte auitue 105—1138 169 .}

Was besagt der vielgenannte >Vorgriff« und >»Seinsentwuri« der » Entwurf
des Seins VvVon Seijendem« das »VOrgallsıse Seinsverständnis« die »Überschau
Uber das Se1in«? Aus WE  ıen edanken heraus SiINd dilese RKedewendungen
entstanden? Worin eründet ihre erregende rait? welchem sachlichen
TUnN:! und AUuS weichem inneren impetus heraus greift der endliche e15
über das jeweilige Einzelseiende NiNAUs d1ie grenzenlose Weite? ın
Nau drängt und greift er? Hiıer können WI1T Nur CIHISE Haup
aUuS dem großen innerlich zusammengehörigen Fragenkreis andeuten

jedem Trteil gehen WIL Latsac  ich ub das unmittelbar egebene
hinaus doppelter ichtung iINDlIICK au das Gegebene teigen WITr
logisch zuerst zurück das Innere des egebenen se1hst, un erkennen

seinem logisch teleologi1isc. gyeoracneten TUNATL1. selinNnen inneren
Grunden MmMIi1t denen grundlegend Me2Yehen ist, WILr teigen dann nTIolge
dieser Seinsverfassung (logisch Sspäter) Uuber da egebene hinaus
erkennen grundlegenden Beziehungen, denen andern
stehen kann oder tatsächlich steNTt.

Wenn WIT einen Gegenstand a,1S Seilendes, a1s S 9,1S SINN- un! WEerLVO.
USW. erkennen, WITrd der hbereits erkannte Begriff des Seijenden, Einen,
S1INnNn- Werthaififten us  e< au den Gegenstand angewandt Der iranszendentale
Idealismus folgert hieraus, daß der e15 ach e1ıgenem Entwuri die mit
ihm se1bDst vorgäangig ZUT Erfahrung gegebenen apriorischen egr1ı1fe auf
die Erfahrungsgegebenheiten anwende Die egriffe » Vorgrifif« »Überschau

Y
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über das Sein«, »Hinausgreifen über das jeweilige Einzelseiende« welsen
zurück auf das transzendentale Subjekt, das »Seinsentwurf« SOWwochl das
Sein ın seiner Grundverfassung konstituierend oifenbar WIe auch zugle1lc.
Nen Horizont eroIInNe der die Allheit des Se1Ns E umgrel
esentlic. anders ist die Erklarung, die T erkenntnistheoretische Realıs-
INusS 2101 DIiIie intellektive Gegenenheitserkenntnis ist C il Erfassen der (e-
gebenheit ihren 1L1NMeTren wesentlichen Grundzugen wobel NAatura DTI1IUS VOonNn
der Eixistenz und Singularita der Gegebenheit abstrahiert WIrd In dieser
intellektiven Wesensdurchdringung 151 logisch späater insofern en erstei-
sen des Einzelnen eE1IN us  1C Q, es Seiende 111e Vorerkenntnis
enthalten, 9,1S die mit dem W esen des elenden egebenen Sachverhalte
ausnahmslos en möglichen und wirklichen, auch den der UKUun:
wirklichen Dingen zukommen. Die SchNolastik uınterscheidet, Del den Uni-
versalıien zwischen dem universale directum und reilexum un beim TAan-
szendentalen SeinsbegrTif. zwischen Inhalt, und ang des BegrTiIIs DIe
Umfangserkenntnis SELZ d1ie Inhaltserkenntnis ogisch OT4AaUS Das » VoOor-
Wwissen« ( mOOELÖEVAL ) hat schon VO:  5 den Griechen die Philosonhie be-
schäftigt Der mensc.  ilche 15 drangt krafit des innewohnenden
Naturstrebens Von der ersten intellektiven Erfassung einer Einzelgegebenheit
unauihaltsam weiliter vollen Ergrundung der 1NNeren atur diese1 GE-
gebenheit der Beziehungen denen S1e logisch notwendig SLE.

strebt naturhafit ZUC Tkenntnis YTer etzten Ursache und ihres Eindz:  eles
strebt ZU. 2Dsolut Unendlichen a 1s C115 infinitum potentia Naturhin-

Ordnung auf das eNs infinitum ctu Das ausgeführte System dileses Er-
kentnisweges bildet das System der Metaphysik des e1nNs un! der Tkennt£n1s

Das vorliegende uch hat WIC.  ige THhemen den Vordergrund NPSTE
Hs isSt e1nNn wertvoller Beitrag geschichtlichen und inhaltlichen Ver'-
SLAaNndnN1S eutlger Problematik und ubt 111e anregende Wirkung auf jeden
AauS, der a lte un NeuUue Philosophie ihren letzten Motiven StUdIier

ınk (S)
De aelhens, A., La Philosonhie de Marlın Heidegger. OT (XI

379 Löwen 1942, NSLLIEWL SUDETIEUT de Philosophıie.Dieses VO:  5 der belgischen Akademie preisgekrönte \uec Dietet die este
Darstellung der Philosophie Heideggers, die WITLr bisher Von scholasti-
scher elte esitzen S1e erwäachns A US genauester Kenntnis der und
der einschlägigen Literatur, die eine reiche Bibliographie Schluß auc.

Der ertf 1S% VOoONezüglic der uüuber Heidegger) usammenstellt.
einer tiefen Ehrfiurcht VOL der impoNierenden philosophischen eEISTUNG
Heideggers erfüllt. Überall spür mMa  ) das Bemüuühen, SE11NEeIl edanken gerecht

werden, S1e VonNn Ter eigenen her nachzuvollziehen un S1e auf
das TEeUESTE wiederzugeben Dabei werden jede vorgefaßte Meinung und
jede voreilige T1itik ferngehalten manche Mißdeutung WIrd aufgedeckt un
uUuberwunden entialtet sich VOTLT uns e1InNn lebendiges (73AaNZeSs dessen Ziu-
sammenhang sich auch unklere Einzelstücke ernellien und alsche Au{i-
Iassungen VOL1L selbst erledigen Das rgebnis ist wirkliche Auslegung,
die 1C. den Worten sondern dem gemeinten Sinn vordringt
und 1' nahebringt bis 1n Einzelverzweigungen hinein Die Schwierig-
keiten die Heideggers eigenwillige Sprache einem iIranzösisch schreibenden
Interpreten bereiten MUuU.  E, SiNd vorzüglich gemeistert, daß 1ne Yan-
ZeN zuverlässige und eindeutige rstellung zustande omm TEe1NNC. blei-
ben letzte unübersetzbare Feinheiten

Des geNauereN umfaßt das uch vlier elle Der eETSiEe verdeutlicht einN-
ÜüÜührend das Problem und die Methode Bezuglich des Toblems ist be-
achten daß Heidegger Fragest:  Uung a1s existenzlale Von der existen-
ziellen eLwa eines Jaspers unterscheide Eis gveht ihm letztlich N1IC.
die Existenz des enNschen sondern UrCc. diese 1INdUrc. das Sein a1S
olches und Yyanzen Seine Absicht ist 9150 wenigstens 1mM Ansatz a UuS-
gesprochen metaphysisch Als Methode erscheint die phänomenologische Irel-


